
Badeseen wieder sicher!

Isch hab  

nix gemacht, ey,  

Waller!
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4,50 Ä / 5,50 CHF

68./76. Jahrgang Unbestechlich, aber käuflich!

  Abschiebe-Deal mit den Taliban 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

in meiner Schulzeit hatte ich große Probleme mit den Fremdsprachen. Si-

cher, auch Mathematik lag mir nicht, mit den Naturwissenschaften konnte 

ich wenig anfangen, Deutsch war eine einzige Quälerei, den Sportunterricht 

habe ich meist geschwänzt und Kunsterziehung sowie Musik hinterließen 

schwere Traumata, aber die Fremdsprachen waren mit Abstand das 

Schlimmste. Lange Zeit schien es mir unvorstellbar, dass andere Menschen 

dieses Problem ebenso intensiv erlebt haben könnten, doch in den vergange-

nen Monaten wurde ich eines Besseren belehrt – ich bin ganz offensichtlich 

mit meinem Schicksal nicht nur nicht allein, sondern in wirklich erlesener 

Gesellschaft: Die Außenbeauftragte der EU, die schwedische Finanzministe-

rin, der NATO-Generalsekretär, der Chef des Bundeswehrverbandes und 

die berühmte FDP-Politikerin Marie-Agnes Strack-Zimmermann – sie alle 

haben in diesem Jahr öffentlich für mehr Rüstungsausgaben plädiert und 

dies damit begründet, dass »wir sonst Russisch lernen müssen«. Bei allem 

biografisch motivierten Verständnis kann ich aber nicht verhehlen, dass es 

mir ein wenig übertrieben scheint, deswegen gleich in den Krieg ziehen zu 

wollen. Wäre es nicht weniger aufwendig, einfach eine Selbsthilfegruppe zu 

gründen? 

★ 

Die derzeit in diesem Land wohl am stärksten von Diskriminierung betroffe-

ne Bevölkerungsgruppe sind die Millionäre. Besonders perfide: Die Angriffe 

kommen von zwei Seiten. Zum einen schröpft sie der Staat mit Steuersätzen, 

die zum Teil zweistellige Werte erreichen, zum anderen sehen sie sich bösen 

Blicken und verbalen Attacken des Pöbels ausgesetzt, wann immer sie durch 

temporäres Verlassen ihrer Villenvororte in seine Reichweite gelangen. Die 

Betroffenen gehen unterschiedlich mit ihrer Situation um. Manche verleug-

nen ihre Identität und behaupten, der Mittelschicht anzugehören. Andere 

sehen dagegen keinen anderen Ausweg als die Flucht – Hunderte von Millio-

nären verlassen Deutschland Jahr für Jahr. Das hat dramatische Auswirkun-

gen auf unsere Wirtschaft: Der Absatz von Monokeln und Zylindern ist in 

den letzten Jahren regelrecht eingebrochen. Teure Reitpferde warten vergeb-

lich auf Käufer und müssen tausendfach zu Lasagne verarbeitet werden, die 

aber aufgrund ihres exorbitanten Preises wie Blei in den Regalen liegt. Das 

voluminöse Dröhnen des stolzen Porsche-Motors ist aus vielen Regionen 

Deutschlands fast vollständig verschwunden und kann von der jungen Gene-

ration kaum noch identifiziert werden. Die ganze traurige Geschichte haben 

wir auf Seite 22 für Sie aufgeschrieben. 

★ 

Hunger, Krieg, Terrorismus, Hass, Gewalt, Vertreibung und Naturkatastro-

phen – ein apokalyptisches Bild bietet sich derzeit dem Betrachter, wohin er 

den Blick auch wendet, und es scheint jeden Tag schlimmer zu werden. Als 

seriöses Satiremagazin, das einen gesellschaftlichen Auftrag zu erfüllen hat, 

reagieren wir selbstverständlich auf diese Situation, und zwar mit einer Dop-

pelseite voll ulkiger Strandcartoons. Bitte schlagen Sie Seite 36 auf und ma-

chen Sie sich bereit zum Schmunzeln! 

 

Mit sonnigen Grüßen 

 

 

Chefredakteur 

MITTEILUNGHAUS

Anzeige

Spektakulärer AbendSpektakulärer Abend

Live-Musik Party-Bands & DJsLive-Musik Party-Bands & DJs

Hit Radio ShowHit Radio Show

Musik-FeuerwerkMusik-Feuerwerk

LichtmalereiLichtmalerei

LasershowLasershow

Früh buchen und sparen!
Kartenvorverkauf:

Sangerhausen ∙ Am Rosengarten 2a ∙ info@sangerhausen-tourist.de

w w w . s a n g e r h a u s e n - t o u r i s t . d e

Tourist-Information im EUROPA-ROSARIUM SANGERHAUSEN
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Lesen Sie das Satiremagazin  

digital in der EULENSPIEGEL-App. 

Alle Ausgaben des Satiremagazins 

(plus Online-Archiv) 
 

• Regelmäßig neue Beiträge,  

Cartoons & Rätsel 

• Alle Sonderausgaben erhältlich  

(auch ausverkaufte Hefte) 

• Alle Ausgaben sind offline lesbar  

(einfach herunterladen) 

• Texte im Vollbild-Lesemodus 

• Skalierbar, Vorlesefunktion 

• Cartoon-Galerie in jeder Ausgabe

Digital-Upgrade zum Heft-Abo  

nur 6,- Euro im Jahr 

 

Mehr Infos:  

https://eulenspiegel-zeitschrift.de/online-abo-app/
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 Ihrem App-Store

EULENSPIEGEL-App 
Die einzige App, 

die Sie wirklich 

brauchen! 
 

Ihre App für Satire & Humor

Horst konnte sich nur schlecht daran 

gewöhnen, dass er kein Handy besaß.



 Immerhin 
»Glückwunsch«, »außergewöhn-
lich«, »dein Sieg« � NATO-Chef 
Rutte hat Donald Trump mit 
Lobhudeleien überschüttet. Aber 
immerhin ist er nicht so weit ge-
gangen, ihn für den Friedensno-
belpreis vorzuschlagen. 

PF  

 
Eine Hand  
schleimt die andere 
Benjamin Netanjahu schlägt  
Donald Trump für den Friedens-
nobelpreis vor. Im Gegenzug 
schlägt Trump Netanjahu für 
den Oscar für die beste schau-
spielerische Leistung vor,  
weil er es geschafft hat, bei  
diesem Vorschlag völlig ernst  
zu bleiben. 

MK  

 
Nepper, Schlepper,  
Bauernfänger 
Achtung, wer zu »Lanz« geht, 
wird zwangsrekrutiert! In der 
Sendung am 25.6. mussten sich 
alle anwesenden wehrfähigen 
Männer im Studio spontan für 
den kommenden Krieg an die 
Front verpßichten. Einer machte 
das besonders gern: Militärhisto-
riker Sönke Neitzel. Er spekuliert 
auf einen Posten im General-
stab, von dem aus er per Live-
Schalte zu »Lanz« die Zahl der 
täglich Gefallenen kommentiert. 
Falls ihn dabei eine Drohne Þn-
den sollte, sitzt Oberst a.D. Ro-
derich Kiesewetter als Ersatz-
mann schon geschminkt in der 
Kulisse. 

MW  

 
Alternative 
Falls es mit einem Verbot der 
AfD nicht klappen sollte, könnte 
man doch vielleicht wenigstens 
verbieten, dass sie gesichert 
rechtsextrem ist. 

OL 
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Wiederholungstäter 
Der Grund, warum Unionsfraktions -
chef Jens Spahn einen europäischen 
Atomwaffenschutzschirm unter deut-
scher Führung fordert, liegt auf der 
Hand: Er hat vorsorglich bereits 5,7 
Milliarden ABC-Schutzmasken für 
die Bevölkerung gekauft. 

IBB  

Alles normal 
Jens Spahn ist immer noch nicht bereit, 
Verfehlungen bei der Maskenbeschaffung 
während der Corona-Epidemie einzugeste-
hen. Natürlich liegt der Verdacht der Be-
günstigung nahe. Genauso gut könnte 
Spahn aber einfach nur dumm wie Hupe 
sein, und das ist schließlich nicht verboten. 

MK  

Währungsrechner 
Jens Spahn (CDU) hat die Entscheidung der 
schwarz-roten Koalition gegen die im Koali-
tionsvertrag vereinbarte Stromsteuersen-
kung für Privathaushalte verteidigt. Zur Fi-
nanzierung fehlten der Regierung fünf Milli-
arden Euro. Oder umgerechnet: rund fünf 
Milliarden überteuerte Corona-Masken. 

IBB  
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ANSAGEN

Fachmann 
Verkehrsminister Schnieder 
(CDU) ist gegen eine Absen-
kung der Promille-Grenze für 
Autofahrer. Die öffentlichen 
Verkehrsmittel seien ja jetzt 
schon überlastet. 

HD  

Am ersten deutschen Veteran -

en tag war bei 33 Grad im reich-

lich vorhandenen Schatten hoher 

Militärs von einem kalten Krieg 

keine Rede mehr. »Für das Vater-

land muss man brennen«, predigte 

ein dicker Mann mit Kreuzsymbo-

len auf seiner olivgrünen Stola. 

Dann taufte der gute Christ seine 

Schäfchen mit einem Spritzer 

Weihnapalm. Kulinarischer Höhe-

punkt war ein deftiger Erstschlag 

aus der Feldküche, Gulaschkano-

nenfutter zu Heavy Rheinmetal 

von der Versehrtenband »Detona-

tors«. Abschließend beteten alle 

gemeinsam das Mammonunser: 

Mammon unser zum Himmel, 

exponenziert seiest du. 

Dein Krieg komme. 

Dein Wille geschehe 

wie zu Lande so auch zu Wasser  

und in der Luft. 

Unseren Tod gib uns heute. 

Und vergib uns bisherigen Frieden, 

wie wir nie vergeben dem Feinde. 

Und führe uns nicht in Versuchung 

und erlöse uns von der  

War-Life-Balance. 

Denn deutsch ist das Reich  

und die Kraft 

der Taurus und Leoparden in Ewigkeit. 

Feuer! 

MG  
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Bombenstimmung

Wahr ist: Die Zahl der Asyl-

anträge ist im ersten Halb-

jahr deutlich zurückgegan-

gen. Außerdem liegt 

Deutschland im europäi-

schen Vergleich hinter  

Spanien und Frankreich  

nur noch an dritter Stelle. 

 

Falsch ist: Die AfD beklagte 

daraufhin, dass Deutsch-

land erneut eine Spitzenpo-

sition eingebüßt habe. 

PF
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Wunschdenken 
Bei der Pressekonferenz zur  
Eröffnung der umstrittenen Haft-
anstalt »Alligator Alcatraz« in 
Florida sagte US-Präsident Trump 
auf die Frage eines Reporters 
nach der erwarteten Aufenthalts-
dauer der Häftlinge: »Ich werde 
viel Zeit hier verbringen.« Ob-
wohl Trump die Frage offenbar 
falsch verstanden hatte, waren 
doch einige der Anwesenden mit 
seiner Antwort sehr zufrieden. 

WR  

 
Mal hü, mal hott 
Foodinßuencer Markus Söder  
hat das unterschiedliche Agieren 
einiger Länderkollegen in der 
Diskussion um das Investitions-
Sofortprogramm und zuletzt 

über eine niedrigere Stromsteuer 
kritisiert. »Die gleichen, die da-
mals gesagt haben, dann lieber 
keine Steuersenkung, fordern 
jetzt die Steuersenkung.« Und 
wenn ein geradliniger Opportu-
nist wie Söder eins nicht ausste-
hen kann, dann ist es dieses Heu-
te-so-und-morgen-ganz-anders. 

HD  

 
Die üblichen  
Halbwahrheiten 
Russische Meldungen, dass  
Bundeskanzler Merz bei einer 
privaten Jagd im arktischen Eis 
zunächst Robben und danach 
auch noch eine Eisbärenmutter 
samt ihrer beiden Jungen illegal 
erschossen haben soll, sind  
gefälscht. Tatsächlich kam es al-

lerdings zu einem Schusswech-
sel, als die Tiere auf der Flucht 
vor Merz versuchten, unerlaubt 
die deutsche Grenze von Däne-
mark aus zu überqueren. 

MK  

 
Inklusionsgedanken 
Um einem »erweiterten Inklu -
sionsgedanken« gerecht zu  
werden, hatte die Stadt Köln  
geplant, ihre Spielplätze in 
»Spiel- und Aktionsßächen« um-
zubenennen. Auch wenn daraus 
vermutlich nichts wird, will sich 
die Berliner Verwaltung daran 
orientieren und prüft nun eine 
Umbenennung des Görlitzer 
Parks in »Erholungs- und  
Transaktionszone«. 

HD  
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MICHAEL KAISER (MK) 

OVE LIEH (OL) 

WOLFGANG RIEKE (WR) 

MATHIAS WEDEL (MW)
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Halb so wild 
Ex-Gesundheitsminister 
Spahn hat die gegen ihn erho-
benen Lügen- und Verschleie-
rungsvorwürfe der Grünen 
hinsichtlich der Beschaffung 
von Corona-Masken mit den 
Worten »Derlei Methoden 
und Geraune kenne ich bisher 
nur von der AfD« zurückge-
wiesen. Das deutet auf eine 
Entspannung hin. Dem Ver-
gleich zufolge dürfte Spahn 
sich demnächst für eine Nor-
malisierung des Verhältnisses 
zur Öko-Partei einsetzen. 

PH  
 
Klimaneutral bis 2050 
Justizministerin Hubig (SPD) 
hat, einer EU-Richtlinie fol-
gend, einen Gesetzentwurf 
vorgelegt, der das sogenann-
te Greenwashing eindämmen 
soll. Unternehmen müssen 
künftig nachweisen, dass sie 
zum Beispiel ein Etikett wie 
»klimaneutral« zu Recht ver-
wenden oder dass einem  
Versprechen für die Zukunft 
(»nur noch recycelte Verpa-
ckungen bis 2030«) eine rea-
listische Strategie zugrunde-
liegt. Und wer weiß, vielleicht 
hält sich eines Tages ja sogar 
Brüssel selbst an diese  
Vorgaben � 

PF  

Schutzpatron  
aus der Region 
Jens Spahn plädiert für »einen 
eigenständigen europäischen 
nuklearen Schutzschirm« mit 
Deutschland in einer führenden 
Rolle. Wenn es um den Schutz 
der Bevölkerung geht, scheut 
der Mann offensichtlich keine 
öffentlichen Kosten. Außerdem 
klingt es so, als habe er schon 
ganz bestimmte mittelständi-
sche Hersteller von Kernwaffen 
in seiner münsterländischen 
Heimat im Auge. 

HD  

 
Ähnlichkeit 
Der Untersuchungsausschuss, 
der die Beschaffung von Corona-
schutzmasken unter dem dama-
ligen Gesundheitsminister Jens 
Spahn prüft, wird ein wenig so 
sein wie diese Masken: Nichts 
dringt ungeÞltert durch, er ver-
birgt Wesentliches und er er-
weist sich im Nachhinein größ-
tenteils als überßüssig. 

OL  

 
Auf der Roten Liste 
Laut Europäischer Kommission 
sind in Deutschland 63 Prozent 
der Arten und 69 Prozent aller 
Lebensräume in einem unzurei-
chenden oder schlechten Zu-
stand. Zu den akut bedrohten 
Exemplaren zählen etwa der Li-
berale im klassischen Sinne, die 
zufriedene Bahnkundin und das 
Fahrrad mit nur drei Gängen. 

PF  

 
Kinderleicht 
Seit Jahren wird beklagt, dass 
die schulischen Anforderungen 
immer weiter herunterge-
schraubt würden. VorläuÞger 
Höhe- bzw. Tiefpunkt dieser  
Entwicklung: In Bonn hat nun 
bereits eine Elfjährige die  
Abiturprüfung bestanden. 
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Was  

nützt  

der AfD?
Ein Interview mit dem Politikwissenschaftler 
Prof. Dr. Dr. Klaus Schademann

Mittlerweile leider ein normales Bild: Nordafrikanische Messermänner haben die heimischen Baseballschläger-Skins fast überall aus 

dem Stadtbild verdrängt. Auch dieser Traditionsverlust nützt der Partei.

 S
ehr geehrter Herr Prof. Dr. Dr. Klaus 

Schademann, Sie sind auf der Su-

che nach der einen Sache, die der 

AfD nicht nützt, dem sogenannten 

AfD-Schad-Item. Können Sie schon 

erste Ergebnisse präsentieren? 

Unser Forschungszweig steckt momentan 

noch in den Kinderschuhen. Wir leisten  

Pionierarbeit und listen zunächst alles auf,  

was der AfD nützt. Mittlerweile haben die  

Mitarbeiter unseres Forschungsprojekts schon 

zwei Millionen Dinge dokumentiert. Von A 

wie »Abendlandabschaffung« bis Z wie »Zahn- 

und Kieferfehlstellung«. Noch können wir  

es nicht mit absoluter Sicherheit sagen, aber 

wir haben die Vermutung, dass es sogar  

überhaupt nichts geben könnte, was der  

Partei nicht nützt. 

Aber eine Zahn- und Kieferfehlstellung bringt  

der AfD doch gar nichts! 

Das dachte ich anfangs auch. Unsere Untersu-

chungen haben jedoch gezeigt, dass sich viele 

Leute während ihrer vergeblichen Suche nach 

einem Termin beim Kieferorthopäden radika-

lisieren. Nach dem zehnten erfolglosen Telefo-

nat mit einer ausgebuchten Praxis sehen sie 

die Nachrichten mit den Bildern der islamisti-

schen Messermörder mit ihren formschönen 

schneeweißen Gebissen und wissen sofort,  

wer ihnen da die Termine wegnimmt. Diese 

Wut sucht sich ein Ventil, was meistens die 

Wahl der AfD ist. 

Aber die gesetzlich Versicherten würden doch 

viel schneller Termine bekommen, wenn Privat-

versicherte nicht bevorzugt behandelt würden. 

Die AfD macht sich aber stark für die private 

Krankenversicherung. Das müsste man den  

Menschen einfach mal sagen und schon würde 

es der AfD schaden.  
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Das könnte man meinen. Die Frage ist jedoch, 

wer diese Botschaft überbringt. Das tun in der 

Regel Personen aus dem Milieu des sogenann-

ten »linksgrün-versifften Altparteien-Einheits-

kartells«. Und denen glaubt eh kein Mensch 

mehr was. 

Die FDP würde so etwas niemals fordern! 

Genau, die liegt in dieser Hinsicht mit der AfD 

auf einer Linie. Für die AfD-Sympathisanten 

ist dies ein Beweis, dass die AfD so übel gar 

nicht sein kann. 

Wie sieht es denn mit etwas völlig Unverfängli-

chem aus? Einkaufswagen zum Beispiel? 

Einkaufswagen haben meist Münzschlitze, mit 

denen die meisten Deutschen zu D-Mark-Zei-

ten das erste Mal in Berührung kamen. Die Be-

nutzung dieser Münzschlitze löst oft nostalgi-

sche und sentimentale Erinnerungen an die al-

te Währung aus. Wie sollte die einzige Partei, 

die die D-Mark wieder einführen möchte, 

nicht von Einkaufswagen profitieren? 

Dass die Vorsitzende der AfD in einer queeren 

Partnerschaft mit einer Ausländerin lebt, hat 

aber vielleicht doch ein bisschen geschadet? 

Auch das hilft der AfD. Die Vorgaben der 

strengen völkischen Ideologie, die Björn Höcke 

so gerne predigt, gelten offensichtlich nicht für 

AfD-Mitglieder und -Sympathisanten. Wer bis-

lang von einer Wahl der AfD absah, weil er  

mal versehentlich gegendert hat, von einem  

jüdischen Urgroßvater abstammt oder sich 

gern von einer freundlichen Lesbe aus Sri  

Lanka an der Vagina herumschlecken lässt,  

der kann nun beruhigt sein. Dass Familien nur 

aus Vater, Mutter und Kind bestehen dürfen 

und jeder mit einem Hauttyp höher als 4 remi-

grieren soll, scheint nur für den politischen 

Gegner zu gelten. Wenn man ein bisschen  

divers unterwegs ist, könnte es künftig ein  

Vorteil sein, mit der AfD mitzutun. 

Aber wenn Friedrich Merz jetzt im großen Stil  

abschieben lässt, die Grenzen dicht macht und 

die CDU wieder zu der Nazi-Partei macht, die  

sie immer war, dann gräbt er der AfD doch  

wenigstens die Klientel ab? 

Am Ende wählen die Menschen immer das 

Original … 

Ach, kommen Sie, irgendwas muss es doch  

geben! 

Wir haben ein Szenario konstruiert, bei dem 

die AfD in ihrem Wahlprogramm die Forde-

rung erhebt, dass auf dem gesamten deutschen 

Staatsgebiet Beregnungsanlagen installiert wer-

den sollen, die jeden Quadratzentimeter der 

Bundesrepublik rund um die Uhr mit Fäkalien 

berieseln, und dass jedem deutschen Staatsbür-

Diese seelenlose Metallstäbe nützen der 

AfD als Mahnmal für die Abwanderung 

der energieintensiven Stahlindustrie.

Sogar stinknormale Koffer aus der Schweiz nützen der Partei.

Jeden Tag wandern Ausländer unkontrolliert ein, blockieren unsere deutschen Stra-

ßen und sorgen für kilometerlange Staus. Kein Wunder, dass die AfD bei Autofahrern 

immer beliebter wird.
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ger zwei Fingernägel (so vorhanden) ausgeris-

sen werden mögen. Unsere Berechnungen mit 

einer künstlichen Intelligenz zeigen uns, dass 

selbst diese Maßnahmen die Partei zwei Pro-

zentpunkte in der Wählergunst steigen lassen 

würden. Tino Chrupalla hat uns sogar gefragt, 

ob er unsere Ideen unentgeltlich übernehmen 

dürfe. 

Das kann doch nicht sein! 

Wenn ein immerwährender Fäkalienregen  

der Preis ist, um ein Weiter-so-wie-bisher zu 

verhindern, scheinen die Wähler bereit zu 

sein, ihn zu zahlen. Das Vorhaben wird als  

abweichende Haltung der AfD vom sogenann-

ten Mainstream wahrgenommen und als Be-

reicherung empfunden. Das Besondere an  

dieser Partei ist, dass hier die Meinungen zir-

kulieren, die in anderen Parteien kein Gehör 

finden: Hitler war links, in Kitas gibt es Mas-

turbationsräume und Schokoeis ist grün.  

Wo, außer in den psychiatrischen Kliniken, 

werden solche Ansichten überhaupt noch 

ernsthaft vertreten? Hier liegt ganz klar ein  

gesellschaftliches Kommunikationsversagen 

vor, das der AfD letztendlich … 

Ja, ja, schon klar. Also kann man eigentlich 

schon vor der AfD kapitulieren? 

Als Wissenschaftler sehe ich das wertfrei. Das 

müssen Sie schon für sich selbst entscheiden. 

Allerdings würde es der Partei natürlich nüt-

zen. Eine Kapitulation ihrer Gegner wäre ein 

größtmöglicher Triumph. 

Und ein Verbotsverfahren? 

Dem Verbotsverfahren geht die Diskussion um 

ein Verbotsverfahren voraus. Die AfD wird al-

so wieder in aller Munde sein. Und selbst wenn 

sie am Ende verboten werden würde, würde sie 

trotzdem gewählt werden. Wenn AfD-Wähler 

einmal überzeugt sind, dann lassen sie sich 

auch nicht davon abschrecken, dass ihre Partei 

nicht auf dem Stimmzettel steht. Ich bitte Sie, 

das sind Menschen, die sich von Maximilian 

Krah Abschlepptipps geben lassen. Die spüren 

nichts mehr. Auch nicht die Pistolenkugeln, 

die sie davon abhalten sollen, Alice Weidel ins 

Kanzleramt zu tragen. 

Denkbar ist auch, dass es ein Attentat auf die  

gesamte Führungsebene der AfD gibt … 

Ach, kommen Sie! Jeder Einzelne von denen 

ist so unsympathisch, dass sein Nachfolger ver-

gleichsweise angenehm und gewinnend er-

scheinen würde. Dazu könnten sie noch einen 

Märtyrer-Kult etablieren … 

Was wäre, wenn Beatrix von Storch nach Russ-

land reist, sich vor laufenden Kameras von Wla-

dimir Putin nach allen Regeln der Kunst durchnu-

deln lässt und anschließend einem Säugling bei 

lebendigem Leib den Kopf abbeißt? 

Sie wird so intelligent sein, darauf zu achten, 

dass es ein syrisches Kind ist. Die Gewinnerin 

heißt wiederum AfD. 

Ich danke für das Gespräch. 

Auch das nützt der AfD! 

ANDREAS KORISTKA

Diese Klima-Aktivistin hat sich an eine Luftmatratze geklebt: Da schwillt den anderen 

Freibadbesuchern der Kamm. Nutznießerin: die AfD.

In ihrem Klimawahn haben Stadtplaner die Parkplätze für Verbrenner-Autos zu klein kon-

zipiert. Man muss nicht lange raten, welche Partei der Besitzer dieses Durchschnittswa-

gens das nächste Mal wählen wird ...



16 8/25

 U
nter den vielen Gründen, die einen 

Menschen zu Höchstleistungen auf-

heizen, kriegt man dieser Tage zwei 

leibhaftig zu Gesicht. Der eine ist 

die Flucht vor dem Gefängnis, die ei-

nen reichen Erben, windigen Ge-

schäftsmann und vorbestraften Kriminellen 

bis ins höchste Amt der Welt gespien hat, wo 

er nun weitermacht, und das auf offener Stra-

ße und in großem Stil. 

Der andere Grund ist in dem schweren Kali-

ber an Trumps Seite zu besichtigen: Vizepräsi-

dent J. D. Vance. Herausgekrochen aus dem 

Bodensatz der Gesellschaft, hat er sich mit 

dem Willen zur Macht nach oben geboxt und 

reitet jetzt auf allen herum: nicht nur auf de-

nen im eigenen Zoo, sondern z.B. auch auf den 

Europäern, die er bei der Münchner Sicher-

heitskonferenz im Februar 2025 Mores lehrte, 

mitten ins offenstehende Gesicht hinein. 

Dabei war, dass er der Welt einmal im Na-

cken sitzen wird, in der Evolution nicht vorge-

sehen. Dort nämlich, wo James David Vance 

1984 eine Welt ohne Licht erblickte, in 

Middletown in Ohio, waren die Jahrzehnte 

voller Arbeit und Wohlstand längst weggebla-

sen. Stattdessen: ausgehöhlte Fabriken, von 

Wind und Wetter zernagte Häuser, an den 

Straßen abgefressene Autoreste, Kohlegrills 

und Katzenskelette. 

Mittendrin: der kleine J. D., dessen Vater 

früh getürmt war, dessen Mutter Drogen und 

Männer inhalierte und ihn am liebsten ver-

kauft hätte. Alles also wie gemalt, um den ame-

rikanischen Traum zu leben, den Aufstieg aus 

dem finstersten Nichts empor in die Sonne! 

Und siehe, als er zwölf Jahre war, kamen die 

Großeltern Bonnie und James Vance und 

stellten den Knaben bei sich zu Hause auf. 

Statt Essen, das er sich auf einem Walmart-

Prospekt angucken konnte, gab es nun echte 

Mahlzeiten, auch trug er jetzt richtige Klei-

dung statt, so die Legende, zusammengekleb-

ter Plastiktüten. 

Ob er wollte oder nicht: J. D. wurde einge-

spurt, verpflichtete sich nach dem Schulab-

schluss dem Militär und lernte sogar einen Fle-

cken der Welt außerhalb von Middletown in 

Ohio kennen: den Irak, den die USA mit sei-

ner Hilfe 2003 gewaltig durchschüttelten. 

Saddam Hussein war geplatzt und sein Land 

ruiniert, aber J. D. Vance triumphierte, denn 

er hatte alles sorgsam eingefädelt und ausge-

kocht: Mithilfe eines Veteranenstipendiums 

nahm er 2007 ein Studium auf die Hörner, erst 

leicht Politik und Philosophie, dann schwer Ju-

ra, und wurde 2013 an der Yale Law School 

mit einem Doktordiplom belohnt und ausge-

polstert. 

Vance war nach oben geklettert, schloss sich 

ein paar Jahre in einer Großkanzlei ein und 

steckte sich 2016 mit dem libertären Großin-

vestor Peter Thiel an. Noch aber hatte er seine 

Vergangenheit nicht abgeschüttelt! Erst muss-

te er im eben zitierten Jahr, in dem seine Um-

polung begann, die »Hillbilly Elegy« über sei-

ne Hinterwäldlerkindheit herausbringen und 

damit unter sich lassen. 

Von linker Seite missverstanden als warmes 

Porträt der in den Abgrund rutschenden wei-

ßen Arbeiterschicht im Mittleren Westen der 

USA, zeichnete das Buch in Wirklichkeit ein 

kaltes Bild von den selbstverschuldet Armen 

und Doofen im Mittleren Westen der USA, 

dem »white trash« alias weißen Müll, dem 

schlicht der Wille fehle, sich aus dem Sumpf 

herauszukämpfen und ins Reich der Edelmen-

schen aufzusteigen wie James David Vance. 

Noch aber wusste er nicht, was er längst 

dachte. Noch machte sein Mundwerk im Prä-

sidentschaftswahlkampf 2016 aus Donald 

Trump ein »zynisches Arschloch wie Nixon« 

und sortierte ihn als »Amerikas Hitler« ein. 

Aber wie so oft muss man etwas nur sagen, 

und schon geht die Lampe an und man sieht 

im blendenden Licht, dass es ganz anders ist.  

Gut, bis Vance’ Augen und das dahinter ru-

hende Hirn sich an die gleißende Helligkeit ge-

wöhnt hatten, dauerte es ein wenig. Aber dann 

schaltete er den höchsten Gang ein, fuhr zu 

Trump nach Mar-a-Lago, leistete den Kniefall 

vor dem Allgewaltigen und wurde mit so viel 

Propaganda belohnt, dass er den Posten eines 

Senators für Ohio einstecken und sich im US-

Senat festbeißen konnte. 

Zugleich legte sich der bisher glattrasierte 

Vance einen strengen Bart zu, um mitsamt sei-

nem zuvor öffentlich getragenen Gesicht alles 

von früher zu verbergen. Er unterwarf sich 

Trump bedingungslos, bespuckte im Wahl-

kampf, auch hier hilft nur ein Zitat, die »kor-

rupten Drecksäcke in Washington«, wurde 

nach dem Wahlsieg 2025 mit dem Posten des 

Vizepräsidenten belohnt und ist nun selbst in 

Washington. 

Dort bellt er seither und beißt alles, worauf 

sein Herrchen zeigt. Bellt, die eigene Mutter 

ein Sozialfall, gegen den Sozialstaat, bellt, sel-

ber einmal Student und Doktorand, gegen die 

Universitäten, bellt – obwohl wie alle Weißen 

von keinem Indianer in ihr Land gebeten – ge-

gen illegal eingesickerte Migranten. Die wer-

den deshalb zusammengeschnürt nach El Sal-

vador verfrachtet, ähnlich wie Juden ohne 

deutsche Staatsbürgerschaft bis 1939 über die 

Grenze nach Polen geschmissen wurden. 

Und er beißt: mitten in München die dege-

nerierten Europäer, deren Planwirtschaft und 

Zensur ihn an die Sowjetunion erinnern und 

die damit, das war der geknurrte Subtext, den 

Internetkonzernen aus USA den Weg zum to-

talen Hallelujah verbauen. Beißt Wolodimir 

Selenskij, bis der kleingehackt um Verzeihung 

dafür bettelt, sich im Weißen Haus Widerwor-

te erlaubt zu haben. 

Beißt so lange gegen Dänemark, damit es 

Grönland herausrücke, bis es fürs Erste einen 

US-Militärstützpunkt sich auf die eigene Nase 

pappen lässt. Schnappt, wenngleich noch ohne 

erfolgreiche Bisswunde, nach Panama, das seit 

1999 den Kanal und damit sich selbst besitzt. 

Dabei ist Panama nichts als ein Zögling der 

USA, die 1903 dieses Stück Land einfach aus 

Kolumbien herausrissen, um für sich persön-

lich den Kanal zu bauen! 

Für J. D. Vance ist Panama nur ein Beispiel 

von vielen für die Undankbarkeit des ganzen 

Globus, der 1945 die Weltbank, den Weltwäh-

rungsfonds, die Weltwährung Dollar und die 

Weltmacht USA erfand, nur um ebendiese 

USA auszuplün... äh... Moment ... egal! 

Bei jeder Gelegenheit erweist sich Vance als 

Trumps williges Hündchen. Beide wollen die 

alte Ordnung zerbröseln sehen, und Vance hat 

daran sogar persönliches Interesse: Die alte 

hat ihm den Aufstieg aus der Gosse ermöglicht 

– was aber, wenn neue Konkurrenten von un-

ten hervorsprudeln?! Schließlich will er 2029 

den Meister beerben, selbst Präsident der USA 

werden und der Welt endgültig den Marsch 

blasen! 

Vielleicht genügt es aber, wenn ihm jemand 

rechtzeitig den Bart abnimmt. 

 

PETER KÖHLER

UNSERE BESTEN

Herrchens Hund
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Der glorreiche Rutsch vor dem  
Sonnenstrahl des 21. Jahrhunderts 
In der strahlenden Morgensonne, deren Licht 

nicht zu leuchten wagt ohne das gütige Antlitz 

des geliebten Obersten Führers, Marschall Kim 

Jong-un, wurde an jenem Tage die neueste Errun-

genschaft des unerschütterlichen Landes der Son-

gun eingeweiht: die revolutionäre Wasserrutsch-

anlage – erbaut unter der weisen Führung des 

Großen Nachfolgers der Paektusan-Blutlinie. 

Unter den Augen des allweise führenden Ge-

nossen Kim Jong-un trat ein junger, beispielhaf-

ter Soldat nach vorne – Kommandosoldat Ri 

Chol-min, der schon bei der Patriotischen 

Rutschoffensive des Jahres Juche 112 durch uner-

schütterlichen Einsatz geglänzt hatte. Mit un-

beugsamer Entschlossenheit im Herzen, durch-

drungen vom Geist des unerschütterlichen Ver-

trauens in den Marschall, näherte sich Ri der Rut-

sche – nicht irgendeiner Rutsche, sondern der 

Rutsche des sozialistischen Fortschritts. 

»Für den Führer, für das Vaterland!«, rief Ri 

mit bebender Stimme, bevor er sich, einem flam-

menden Meteor gleich, mutig hinunterstürzte – 

ein symbolischer Akt des revolutionären Eifers, 

ein Donnerhall der Loyalität, der selbst den Him-

mel erbeben ließ. Die Rutschbahn wurde zum 

Schlachtfeld des Geistes, auf dem Ri zeigte, dass 

selbst im Planschen der Geist des Juche siegt! 

Der Große Führer, mit dem Lächeln eines lie-

bevollen Vaters, nickte zufrieden. Ein Sonnen-

strahl fiel genau in dem Moment auf den Solda-

ten, als er machtvoll ins Wasser platschte – ein 

unmissverständliches Zeichen der Zustimmung 

des Himmels. 

Donnernder Jubel brach aus. Das geliebte Va-

terland hat nun endlich die Arschbome! Sollte 

der teuflische Kriegstreiber es wagen, die unbe-

siegbare Bastion des Sozialismus anzugreifen, 

wird es die mächtige Arschbombe mit voller 

Kraft gegen den verkommenen und niederträch-

tigen imperialistischen Hauptfeind einsetzen, um 

sich gegen die Brutstätte der Aggression helden-

haft zur Wehr zu setzen.  

Lang lebe der Marschall! Lang lebe der Rutsch-

mut! Lang lebe die Demokratische Volksrepublik 

Korea! 

MANFRED BEUTER
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Jean-Louis Geldermann gehört zu den obe-
ren zehn Prozent, die verdientermaßen 
mehr als die Hälfte des Vermögens in 
Deutschland besitzen. Trotzdem geht es 
Jean-Louis Geldermann nicht gut. Nacht-
schweiß, kolikartiger Haarausfall und kreis-
runder Reizdarm machen den Alltag des 
Selfmade-Trillionärs seit einiger Zeit zu ei-
ner einzigen Qual. Seine beiden Leibärzte 
fanden keine Erklärung für die mannigfalti-
gen Beschwerden, dafür hatten seine zwölf 
Steuerberater einen schlimmen Verdacht. 
Schließlich sah Geldermann ein YouTube-
Interview, in dem Dieter Bohlen den alles 
erklärenden Satz sagte: »Das ist eben blöde, 
wenn man 45 Jahre wie ein Galeerensträf-
ling gearbeitet hat und dann Angst haben 
muss, dass einem das irgendwelche Irre 
über höhere Steuern wieder wegnehmen.« 
Seitdem weiß Geldermann, was ihm fehlt 
und dass er mit seinem Problem nicht al-
lein ist. Doch Bohlen beklagt sich in dem 
Interview nicht nur, sondern weist auch ei-
nen Ausweg: »Wenn hier alles Käse ist, bin 
ich in sechs Stunden weg.« 

Der Poptitan, der es an der Seite von 
Günther Anders mit Hits wie »Die Anti-
quiertheit des Menschen« und »Die Welt 
als Phantom und Matrize« zu unermessli-
chem Reichtum brachte, hat Geldermann 
die Augen geöffnet. Doch so lange warten 
wie Bohlen will dieser nicht. »Ich halte es 
in diesem vermögensfeindlichen Klima ge-
wiss keine sechs Stunden mehr aus«, sagt 
er. Wie ihm geht es vielen. Laut einer Stu-
die der Londoner Beratungsgesellschaft 
»Henley & Partners« wollen vierhundert 
Millionäre noch im laufenden Jahr 
Deutschland den Rücken kehren oder zu-
mindest in Umfragen ständig damit dro-
hen. »Millionäre verlassen Deutschland: 
Migrationsexperten schlagen Alarm«, 
schnappatmen die Millionärsexperten der 
WirtschaftsWoche. 

Zwar existiert weltweit kaum ein Land, 
in dem Vermögen geringer besteuert wer-
den als in Deutschland. »Wer aber garan-
tiert, dass das so bleibt und CDU und AfD 
ihren Widerstand gegen Steuern für Rei-
che nicht aus Spaß an der Schadenfreude 
auf einmal aufgeben?«, fragt Geldermann, 
dem diese Vorstellung einen Stich in den 
Reizdarm versetzt. »Die Undankbarkeit in 
diesem Land bringt mich noch um«, 
keucht er. Auch Geldermann, frisch 25 ge-
worden, sieht sich wie Bohlen als Galee -

rensträfling oder Baumwollsklave oder 
Zwangsarbeiter. »Seit ich vor eineinhalb 
Jahren ins Immobiliengeschäft eingestie-
gen bin und mir Papi sein erbschaftssteuer-
befreites Imperium überschrieb, mache ich 
kaum noch ein Auge zu.« Er schildert den 
unmenschlichen Druck, rund um die Uhr 
die Mieten ausreizen zu müssen. »Solche 
Entscheidungen lassen einen natürlich 
nicht kalt. Schließlich trägt man eine hohe 
moralische Verantwortung gegenüber 
dem Kapital.« 

Abwanderungswilligen Millionären wer-
den in Deutschland viele Steine in den 
Weg gelegt. Wegzugs-, Entstrickungs-, 
Funktionsverlegungssteuer und andere 
Schikanen zwingen den Flüchtling notge-
drungen in die Illegalität. Deswegen hat 
Geldermann Kontakt zu einer Schleuserge-
sellschaft aufgenommen, die in London un-
ter dem Namen »Henley & Friends« fir-
miert. Der Plan, den das Consultingunter-
nehmen für ihn im Eiltempo ausgearbeitet 
hat, sei illegal, aber absolut seriös, heißt es 
im Leistungsportfolio. 

Geldermann entscheidet sich für die 
halsbrecherische Flucht über den Westbal-
kon (Westbalkonroute), wo er normaler-
weise seinen Sundowner genießt und den 
harten Arbeitstag in romantischer Zwei-
samkeit mit seiner Tibetdogge Evita aus-
klingen lässt. »Das Abseilen über die Bal-
konbrüstung durch eine Spezialeinheit aus 
ehemaligen GSG9-Polizisten kostet mich 
so viel wie vier Jahre Reichensteuer«, sagt 
Geldermann, »aber das ist es mir wert.« 

In einer dunklen Ecke seines privaten 
Lustgartens wartet eine unauffällige 
Stretchlimousine auf ihn. Dass die Geträn-
ke in der Bordbar nicht auf sechs Grad he-
runtergekühlt sind, lässt ihn erahnen, was 
für eine entbehrungsreiche Odyssee ihm 
bevorsteht. Kraft findet Geldermann in sei-
nem starken Glauben: »Gerade in solchen 
existentiellen Situationen tut es gut, darauf 
vertrauen zu können, dass es da jemanden 
gibt, der über einen wacht, und den man je-
derzeit anrufen kann«, sagt Geldermann, 
»und dieser Jemand heißt Papi.« Er wirft ei-
nen Blick aus dem verdunkelten Heckfens-
ter und denkt an die, die er zurücklässt: 
Evita und seinen Caddie Reinhard, ohne 
den er niemals ein Handicap von vier er-
reicht hätte. In einem Abschiedsbrief hat er 
den beiden versprochen, sie mithilfe des 
Familiennachzugs zu sich zu holen. 

Die Limousine erreicht den Hamburger 
Hafen, wo seit Jahrhunderten die Ver-
dammten dieser Erde in See stechen. Gel-
dermann hat kaum mehr eingepackt als 
das, was er am Leib trägt. Trotzdem gibt es 
beim Check-in Diskussionen um seine 32 
Prada-XXL-Trolleys. Er wedelt diskret mit 
ein paar Scheinen und ärgert sich, wie 
schamlos sich andere an seiner Not berei-
chern. 

Auf dem Rettungskreuzfahrtdampfer-
boot wird ihm eine Suite zugewiesen, von 
der er drei Gehminuten bis zum Sonnen-
deck benötigt. »Wir werden behandelt 
wie Tiere«, klagt Geldermann. Außerdem 
sind im Whirlpool zwei Düsen defekt. 
»Dafür habe ich nicht jahrelang keine 
Steuern bezahlt.« 

Beim Blick aufs Handy hellt sich seine 
Miene wieder auf. In den sozialen Medien 
macht ein Selfie die Runde, das den Emir 
von Dubai neben einem völlig ausgemer-
gelten, aber überglücklichen Steuerflücht-
ling aus Deutschland zeigt. In den Kom-
mentaren wird des Emirs Großherzigkeit 
gegenüber den Schutzsuchenden gefeiert, 
manche glauben, auf dem Foto sogar eine 
Raute erkennen zu können. 

Dann die Hiobsbotschaft vom Cad- 
die: Nachdem er ihr den Abschiedsbrief 
vorgelesen habe, schreibt Reinhard, ha- 
be sich Evita vom Balkon gestürzt, um 
sich das Leben zu nehmen. Ein Rettungs-
hubschrauber brachte die Hündin mit 
schwersten inneren Schwanzverstauchun-
gen in die Charité, wo sich die besten Ärz-
te um sie kümmern. Außerdem würden 
die Koi-Fische seit dem Morgen die Nah-
rung verweigern. »Eine Flucht läuft sel- 
ten ohne zwischenmenschliche Tragödien 
ab«, weiß Geldermann und trocknet seine 
Tränen. 

Nach dreiwöchiger Dampferbootsfahrt 
erreicht man endlich das rettende Ufer. 
Am Hafen wird Geldermann bereits von 
einem Taxifahrer mit ein paar bunten 
Luftballons erwartet und direkt in eine 
EEA verbracht, eine Emiratische Erstauf-
nahmestelle, die im jüngsten Bericht der 
UNO-Flüchtlingshilfe und der DEHOGA 
mit fünf Sternen bewertet wurde. »Ich 
mach das ja nicht nur für mich«, stellt Gel-
dermann klar, »sondern in erster Linie für 
mein Erspartes.« 

 
FLORIAN KECH

Die Vergrämten dieser Erde
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